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Diskurs zurückziehen, braucht es Gegenwehr. Doch die sollte gut durchdacht sein. Beratungsstellen helfen dabei

Gegenrede als Handlungsoption

Von Helke Diers

Dass der buchstäbliche Kübel 
Scheiße in Kommentarspalten, 
Threads und Tweets über ein-
zelnen Menschen ausgegossen 
wird, kennen wir alle. Besonders 
oft trifft es jene, die zu einer ge-
sellschaftlich benachteiligten 
Gruppe gehören oder sich mit 
dieser solidarisch zeigen. „Hate-
speech“ – zu Deutsch Hassrede – 
werden aggressive oder allge-
mein abwertende Aussagen ge-
genüber Personen genannt, die 
bestimmten Gruppen zugeord-
net werden. So wird es jedenfalls 
in einer durch den Online-Kam-
pagnen-Verein Campact beauf-
tragten Befragung von 2019 de-
finiert.

Typische Fälle seien Men-
schen, „die auch im analogen 
Leben oft angegriffen werden“, 
sagt Claudia Otte von HateAid. 
„Zum Beispiel aufgrund ih-
rer ethnischen Zugehörigkeit, 
sexuellen Orientierung oder 
Herkunft.“ Die Beratungsstelle 
Hate Aid unterstützt seit 2019 
Betroffene digitaler Gewalt. Ne-
ben solchen Angriffen gibt es in-
dividuelle Beleidigungen, Beläs-
tigungen und Cybermobbing. In 
einer aktuellen Forsa-Umfrage 
gaben fast 80 Prozent der deut-
schen In ter net nut ze r:in nen ab 
14 Jahren an, im Internet schon 
einmal Hasskommentare gese-
hen zu haben.

Die heutige grüne Europa-
abgeordnete Hannah Neu-
mann wurde bereits mehrmals 
Ziel solcher Onlineattacken. Im 
März 2018 hatte sie zu einem 
Bild der neuen, rein männli-
chen Führungsriege des Bun-
desministeriums unter Horst 
Seehofer „Nicht meine Hei-
mat!“ getwittert und die Hash-
tags   #Diversity,  #Feminism 
und  #Vielfalt benutzt. „Da ging 
es los“, sagt sie rückblickend. 
Ein Teil der Kommentare war 
sexualisierter Art, darunter 
„Vergewaltigungs fantasien“. 
Das habe sie zunächst so hinge-
nommen. Damals war sie noch 
keine Abgeordnete mit Büro 
und Mitarbeiter:innen.

Ein zweites Mal erwischte 
sie es im Herbst zwei Jahre spä-
ter, als sie im Europaparlament 
einen Antrag zur Menschen-
rechtssituation auf den Philip-
pinen vorantrieb. Diesmal ging 
eine philippinische Trollarmee 
gegen sie vor, sagt Neumann. 
„Die haben sie einmal über 
mich drüber geschickt.“ Und 
schließlich gab es erneute or-
chestrierte Angriffe zu Beginn 
des Jahres 2021: Sie hatte sich 
dafür ausgesprochen, wegen 
möglicher Verbindungen zum 
Islamischen Staat in Syrien in-
haftierte europäische Staatsan-
gehörige zurück nach Europa 
zu holen. In Facebook-Grup-
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Die durch den Europarat initiierte No Hate 

Speech Movement ist seit 2016 in 
Deutschland bei den Neuen deutschen 

ironischen Gegenreden zur Weiternutzung, 
Videos und Ideen für Umgangsstrategien.

HateAid unterstützt und berät kostenlos 

gibt es unter anderem Anleitungen für das 

Erstellen rechtssicherer Screenshots, 
Informationen zu rechtlichen Schritten und 
Artikel zu digitaler Sicherheit.

Auf den Seiten der Amadeu Antonio 

Stiftung (www.amadeu-antonio-stiftung.

Speech und Debattenkultur� zahlreiche 
Flyer und Broschüren. Und hier gibt es 
auch ein Tool zum Erkennen und Widerle-
gen antifeministischer Behauptungen: 
gegen-antifeminismus.de.

Das Projekt Belltower.News bietet 
Grundlagentexte und Neuigkeiten zum 

erzählungen oder bestehenden rechten 
Netzwerken.

Strategien gegen Hassrede und Beleidi-

der Bundeszentrale für politische 

Bildung. Einen Überblick zu Initiativen 
gegen Hate Speech in Deutschland bietet 
wiederum die EU-Initiative klicksafe.

Initiativen gegen Hass im Netz

pen sei danach gegen sie mobi-
lisiert worden. „Das hatte auf je-
den Fall einen AfD-Hintergrund 
und eskalierte so sehr, dass ich 
bei Hate Aid angerufen habe.“

Doch was genau lässt sich 
gegen Hatespeech tun? Clau-
dia Otte von HateAid erzählt, 
wie eine Beratung in der Pra-
xis aussieht: „Wir schauen im 
Gespräch gemeinsam, was die 
betroffene Person braucht, wie 
die Situation ist und ob es Hand-
lungsbedarf gibt.“ Gemeinsam 
werde erörtert, ob es eine kon-
krete Gefährdung gebe und die 
Polizei eingeschaltet werden 
solle. Außerdem werde die digi-
tale Sicherheit überprüft. „Sind 
die Passwörter sicher, wurden 
Accounts gehackt, was für Da-
ten gibt die Person preis?“, sagt 
Otte. Emotionale Stabilisierung, 
digitale Sicherheit, Kommuni-
kation nach außen, mögliche 
juristische Schritte, Prozesskos-
tenfinanzierung – die Liste der 
Themen, bei denen HateAid un-
terstützt, ist lang.

Für die Politikerin Neumann 
übernahm HateAid das Sich-
ten, Sichern, Löschen und Ver-
folgen der Hassbotschaften. Die 
Beratungsstelle bekam dafür 
temporär Zugang zu ihren Ac-
counts. Neumann selbst musste 
nur Entscheidungen zu rechtli-
chen Schritten treffen, erinnert 
sie sich. Dadurch konnten ihre 
Mit ar bei te r:in nen sich wieder 
ihrer eigentlichen Arbeit wid-

men. Denn auch das ist ein Pro-
blem von Hatespeech: Sie bin-
det Ressourcen.

Wenige Accounts zeigen sich 
oft verantwortlich für viele ab-
wertende Kommentare und 
Likes. Damit entsteht eine ver-
zerrte Wahrnehmung der tat-
sächlich geteilten Meinungen 
und Mehrheiten. Und das ist 
Absicht: Häufig stecken hin-
ter Shitstorms organisierte 
Angriffe und keine zufälligen 
Einzeltäter:innen. Claudia Otte 

Das hat Folgen für die öf-
fentliche politische Meinungs-
bildung. Rund die Hälfte der 
bei Campact befragten Nut ze-
r:in nen bekennen sich wegen 
Hasskommentaren im Internet 
zum Bespiel seltener zu ihrer 
politischen Überzeugung und/ 
oder beteiligen sich seltener an 
Diskussionen. Die Grüne Neu-
mann erlebt Ähnliches bei jun-
gen Ak ti vis t:in nen in der analo-
gen Welt. Zum Beispiel eine Zu-
rückhaltung, wenn es darum 

geht, sich für politische Ämter 
zu bewerben. Dass digitale Ge-
walt zu einem „Entscheidungs-
kriterium“ für politische Partizi-
pation werde, dürfe nicht sein, 
sagt sie.

Onlinehass hat meist auch 
psychische Folgen. In der Cam-
pact-Studie erlebten das rund 
zwei Drittel der selbst Betroffe-
nen. Abgeschlagenheit, Lustlo-
sigkeit, Angst und Unruhe ran-
gierten auf den vorderen Plät-
zen. Hannah Neumann ist es 
gelungen, sich vom Hass im 
Netz zu distanzieren. Sie sagt, 
sie habe sich im Wissen um 
mögliche Konsequenzen für 
eine politisch exponierte Stel-
lung entschieden. „Die digitale 
Hetze hat auf mich analog kei-
nen Einfluss.“

Nicht nur Shitstorms rau-
schen durch die digitale Welt, 
auch einzelne beleidigende oder 
diskriminierende Kommentare, 
Memes, Tweets. Was also tun, 
wenn es gemein wird? „Es ist im-
mer gut, erst mal einen Schritt 
zurück zu machen, durchzu-
atmen und sich nicht zu einer 
schnellen Gegenreaktion hin-
reißen zu lassen. Sich bewusst 
zu machen: Du bist nicht schuld. 
Oft steckt ein Täter dahinter, der 
für seine eigene Wut eine Pro-
jektionsfläche sucht“, sagt Bera-
terin Otte. Emotionaler Support 
durch Freun d:in nen oder eine 
Beratungsstelle könne helfen.

Wer für sich die Option ju-
ristischer Schritte offenhalten 
möchte, sollte Beweise durch 
Screenshots mit Datum, Na-
men, Uhrzeit und Kontext sam-
meln. Wie das geht, erklärt un-
ter anderem HateAid auf ihrer 
Website. Auch Mitlesende kön-
nen solche Bilder an HateAid 

schicken, die diese gegebenen-
falls an die Zentralstelle zur Be-
kämpfung der Internetkrimi-
nalität (ZIT) weiterleitet. Letzt-
lich ist nur ein kleinerer Teil 

der Schrei be r:in nen überhaupt 
ermittelbar. Das ändert für Han-
nah Neumann nichts daran, es 
trotzdem zu versuchen: „Ich 
freue mich über jede Person, die 
Papierarbeit bekommt und be-

zahlen muss.“ Hassrede und Be-
leidigungen können außerdem 
bei den jeweiligen Plattformen 
gemeldet werden. Ob und wie 
schnell Beiträge tatsächlich ge-
löscht werden, hänge allerdings 
von den jeweiligen Betreibern 
ab, sagt Claudia Otte.

Auch wer nicht selbst betrof-
fen ist, kann sich solidarisch ver-
halten. „Einfach eine nette Nach-
richt schreiben. Fragen, ob man 
helfen kann“, sagt Neumann. So-
lidarische Kommentare könne 
auch schreiben, wer in der Öf-
fentlichkeit nicht bekannt sei. 
„Counterspeech“  – also die ak-
tive Gegenrede als Handlungs-
option  – nennt auch die Ama-
deu Antonio Stiftung auf ihrer 
Webseite als probates Mittel. Sie 
richtet sich auch an stille Mitle-
sende. Nachfragen, problemati-
sche Aussagen benennen oder 
Fakten richtigstellen können 
Teil dieser Strategie sein.

spricht von professionell orga-
nisierten Gruppen, die sich über 
Messengerdienste wie Telegram 
und Plattformen wie Face book 
offen oder im Darknet abspre-
chen. „Reconquista Germanica“ 
wurde etwa als ein solches rech-
tes Netzwerk bekannt und ver-
suchte unter anderem Einfluss 
auf die Bundestagswahl 2017 zu 
nehmen.

Hinter 
Shitstorms 
stecken häufig 
organisierte 
Angriffe und 
keine zufälligen 
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